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1. Wie ich schon öfter festgestellt habe, stellt die Wahrnehmung eines Objek-

tes noch kein Zeichen dar, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil die 

Zeichengenese oder Metaobjektivation einen willentlichen Akt voraussetzt, 

der bei der Wahrnehmung natürlich nicht gegeben ist. Da es allerdings 

unmöglich ist, absolute Objekte wahrzunehmen, und zwar deshalb, weil sie ja 

durch die Sinne der sie wahrnehmenden Subjekte abgebildet oder "gefiltert" 

werden, steht am Anfang der der Zeichentheorie zur Seite gestellten Objekt-

theorie (vgl. Toth 2012) nicht das absolute, d.h. objektive Objekt 

Ω, 

sondern das wahgenommene, d.h. subjektive Objekt 

Σ(Ω). 

2. Man sollte deshalb nicht von "vorgegebenen Objekten" (vgl. Bense 1967, S. 

9) sprechen, sondern die Metaobjektivation hat als Domänenelemente wahr-

genommene, subjektive Objekte, die zu Zeichen erklärt, d.h. als Zeichen 

thetisch (und damit willentlich) eingeführt werden 

μ: Σ(Ω) → Z. 

Da nach Bense (1979, S. 53, 67) gilt 

Z = R(M, O, I) = (M → (O → (M → O → I))), 

haben wir also ausgeschrieben 

μ: Σ(Ω) → (M → (O → (M → O → I))), 

d.h. das wahrgenommene ontische Objekt Σ(Ω) wird unter Zuhilfenahme 

eines ebenfalls der Objekt-Welt entstammenden Mittels (das natürlich kein 

Teil des durch das Zeichen bezeichneten Objektes sein muß) vom zeichenset-

zenden Subjekt in einen  semiotischen Objekt-Bezug O transformiert, so daß 

die die Kontexturgrenze zwischen Zeichen und Objekt überschreitende 

Verbindung zwischen Σ(Ω) und O durch die drei von Peirce definierten 
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Bezeichnungsarten iconisch, indexikalisch und symbolisch gewährleistet 

bleibt. 

3. Es ist also offensichtlich so, daß die klassische, zweiwertige Logik zwar für 

die Ontik gültig ist, d.h. für die Welt der subjektiven Objekte, die allein in einer 

Welt, die auch mit Subjekten belebt ist (und die imstande sind, eine Logik und 

eine Semiotik zu entwerfen), relevant ist, jedoch nicht für die Semiotik, denn 

der logischen Zweiteilung der Abbildung von Aussage und Objekt in einen 

iconischen Fall ("wahr") und in einen symbolischen Fall ("falsch") entspricht 

auf semiotischer Seite eine Dreiteilung, welche den indexikalischen Fall als 

Vermittlung enthält und damit – wenigstens auf dem Boden des triadisch-

trichotomischen Peirceschen Zeichenmodells – eine dreiwertige Logik erfor-

dert. Logisch betrachtet, darf man daher sagen, daß der indexikalische Ob-

jektbezug einerseits die Vermittlung zwischen den logischen Wahrheitswer-

ten und andererseits zwischen den semiotischen Repräsentationswerten (vgl. 

dazu Bense 1983, S. 158) darstellt. Damit muß neben der Semiotik sowie der 

ihr zur Seite gestellten Ontik im Sinne einer Theorie subjektiver Objekte 

zusätzlich eine Vermittlungstheorie geschaffen werden, welche die Abbildun-

gen zwischen der zweiwertigen Ontik und der drei- oder mehr-wertigen 

Semiotik formal beschreibt. Nun gibt es zwar bereits eine Theorie, welche 

dem Anschein nach für eine solche logisch-semiotische Vermittlungstheorie in 

Frage kommt: die von Gotthard Günther und Rudolf Kaehr geschaffene Poly-

kontexturalitätstheorie. Diese stellt ihrer Grundkonzeption nach allerdings 

ein Vermittlungssystem zweiwertiger Logiken dar. Das bedeutet also, daß die 

zweiwertige Logik für jedes Subjekt ein Teil der jeweiligen n-wertigen Logik 

ist, d.h. daß die zweiwertigen Logiken innerhalb des ganzen Verbundsystems 

durch sog. Trans-Operatoren extern vermittelt werden, daß hingegen weiter-

hin, d.h. genau wie in der klassischen aristotelischen Logik, keine interne 

Vermittlung zwischen den Wahrheitswerten jeder zweiwertigen Logik 

stattfindet. Genau dies aber benötigen wir, denn der Übergang von der die 

Ontik determinierenden zweiwertigen Logik zu der die Semotik determinie-

renden drei- oder mehr-wertigen Logik ist an die oben festgestellte Ver-

mittlungsfunktion des indexikalischen Objektbezugs geknüpft. Zusammen-
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fassend besteht also die von uns gesuchte ONTISCH-SEMIOTISCHE VERMITTLUNGS-

THEORIE aus zwei Teilen: 

1. einer 3- oder mehr-wertigen Logik für die Semiotik 

und 

2. einer (möglicherweise polykontexturalen) Vermittlungstheorie zwischen 

der 2- wertigen, für die Ontik reservierten Logik sowie der 3- oder mehr-

wertigen, für die Semiotik reservierten Logik. 

Kein Problem stellt der 1. Teil dar. Man beachte, daß die 27 monadischen sog. 

Geltungswertfunktoren (vgl. z.B. Menne 1991, S. 74) 
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den 27 kombinatorisch möglichen triadisch-trichotomischen peirceschen Re-

präsentationsrelationen formal entsprechen. 
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Was den 2. Teil betrifft, so müßte man neben der bisherigen PKL im Sinne 

eines Vermittlungssystem 2-wertiger Logik zusätzlich ein Vermittlungssystem 

3-wertiger Logiken konstruieren. Man erinnere sich daran, daß nach unserer 

Konzeption die 3-wertige Logik, die neben Position und Negation einen 

dritten Wert, der zwischen beiden vermittelt ("Mediation") enthält, nicht auf 

die 2-wertige aristotelischen Logik reduziert werden kann (vgl. Blau 1978). 

4. Was die bereits mehrfach angedeutete Wahl zwischen einer drei- und einer 

n-wertigen Logik mit n > 3 für die Semiotik betrifft, so hängt, wie deutlich 

geworden sein dürfte, diese Entscheidung allein vom Objektbezug des 

Zeichens und damit vom Zeichenmodell ab, über dem die Semiotik konstruiert 

wird. Z.B. hatte ich in Toth (2010) den Vorschlag gemacht, die peircesche 3-

teilung des Objektbezugs durch die folgende 5-Teilung (mit Aufspaltung des 

indexikalischen Objektbezugs), basierend auf einem mereotopologischen 

Modell, vorzunehmen: 

1. Ferndeixis 

Beispiele: Wegweiser, Strassenschild, Werbeplakat. 

2. Tangentialdeixis 

Beispiele: Wirtshausschild, Hausnummer, Klingelknopf. 

3. Boundary-Deixis 

Beispiele: Tür, Fenster, Balkon, Veranda, Terrasse, Sitzplatz. 

4. Closure-Deixis 

Beispiele: Fassade, Dach, Wände, Raumtrenner. 

5. Inside-Deixis 

Beispiele: alle Teilsysteme eines Systems außer dem System selbst (vgl. Toth 2013). 

In diesem Fall würde der 2. Teil der ontisch-semiotischen Vermittlungstheorie 

zu einer Theorie, welche die 2-wertige Basis der Ontik mit einer 5-wertigen 

Basis der Semiotik vermittelt. 
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